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HErt lehre uns bedenden/ daß wir ſterben 
müͤſſen / guff daß wir klug werden: 


P. I. 


5 d EO * 

er Weg eines Chriſten nach der ewigkeit, ift glei 
er Wegen im Lande Iſrael nach E Gia 
| ne waren die Zuflucht eines unverſehenen Moͤrders: und 
dieſe iſt die Sicherheit ſelbſten, ja die ſtoltze Ruhe eines 
muͤhſeeligen und glaͤubigen Chriſten. Jene hatten von 
allen Seiten Wegweiſere umb ſich, damit ein ſolcher un⸗ 
Td, N glücklicher Menſch des rechten Weges nicht verfehlen, 
AEN OEE Blut⸗Naͤcher in die Haͤnde fallen möchte: und 
dieſe ift gleichfalls mit unzehlichen Wegweiſern verſehen, die insgeſammt 
uns weiſen, wie wir die Stadt des lebendigen Gottes gluͤcklich erreichen 
und unſere Seelen erretten koͤnnen. Gottes Wort iſt der allergewiſſeſte 
Wegweiſer dahin; wer nur hoͤren will, der hoͤret das Wort hinter ihm ſa⸗ 
gen: Diß iſt der Weg, denſelben gebet, ſonſt weder zur Rechten noch 
zur Lincken. Ef, 30, 21, und wer dem folget, der wird den Todt nicht 
ſchmecken ewiglich. Gott hat uns aber auch andere Neben⸗Wegweiſere 
hingeſetzet, die uns erinnern, daß der Blut⸗Raͤcher der Todt hinter uns her 
ſey, und wir dahero auff die Sicherheit unſerer Seelen bedacht ſeyn ſollen 
Was find das aber für Wegweiſere? ich meyne es find alle Sefchöpffe am 
end 1 d ZO dieſe et ja es find unfere eigene Ver⸗ 
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Eine wichtige Sache pfleget man da anzuſchreiben, wo man offt hin⸗ 
ſiehet, damit man derſelben nicht vergeſſen möchte: und was iſt wichtiger, 
daran wir gedencken ſollen, als die Ewigkeit, denn die macht uns entweder 
ewig gluͤck⸗oder ewig unglückfeelig. Es hat demnach Gott, der nach unſer 
Seeligkeit hertzlich verlanget, in allen ſeinen Geſchoͤpffen unſere Sterblich⸗ 
keit angeſchrieben, auff daß, wir moͤgen anſehen was wir wollen, wir allent⸗ 
halben ein Deuckmahl unferes Todes finden möchten. Und gewiß, wir fin⸗ 
deus auch allenthalben. Man ſehe nur den Himmel an. Wer ſolte wol ſo⸗ 
gleich beym erſten Anblick meynen, daß derſelbe eine Abbildung unſerer Sterb⸗ 
lichkeit ſey? und dennoch muß maus bekennen, wenn man ihn genau be⸗ 
trachtet. Iſt der Sonnen⸗Auff⸗ und Niedergang nicht eine Abbildung un⸗ 
ſeres Todes, und der kuͤnfftigen Aufferſtehung, die wir hoffen? Salomo ſa⸗ 
get: Ein Geſchlecht vergehet, das andere kommt, die Sonne gehet 
auff und gehet unter. Cohel. 1, 4 f. OI des Mondes Zu⸗ und Abneh⸗ 
men, nicht ein Bild des Zu- und Abnehmens unferer Kraͤffte? Iſt der Un⸗ 
terſcheid der Sternen⸗Glantzes nicht eine Abbildung der unterſchiedenen 
Stuffen der Herrligkeit der Kinder Gottes? r. Cor. 15, 41. Sind die 
Sonnen und Mond-Finfterniffe nicht eine Erinnerung, daß offtmahſen der 
Schatten des Todes unvermuthet auff uns falle, und das Licht unſeres Le⸗ 
bens bedecke? Eben dergleichen Abbildungen unſerer Sterblichkeit finden wir 
auch an denen irrdiſchen Geſchoͤpffen. Selbſt die Erde iſt ein Denckmahl 
unſeres Todes. Gott hat uns aus Erde gemacht; Er unterhält uns durch 
die Speiſe, die die Erde hervor bringt, und laͤſt auch unſern Leib wiederumb 
zur Erde werden. So offt wir nun die Erde anſchen, oder eſſen und trin⸗ 
cken: fo offt koͤnnen wir uns der Worte Gottes erinnern: Du biſt Erde 
und ſolt zur Erde werden. So find auch alle andere Creaturen auff 
der Erde, die Bäume, die Blumen, das Sraß, das Waſſer lauter ſtum⸗ 
me Prediger unſerer Sterblichkeit. Ja die Verrichtungen ſelbſten, die uns 


die Furſehung Gottes insbeſondere en, hat, und die wir täglich un: 


inden haben, ſind Bilder unſerer Sterblichkeit. Ein Ackers Mann, 
dren ſärt und Gide ſo wird er feines BO) erinnert. Ja, Dornch- 
me und Geringe, Neiche und Arme, derer einjeder feine beſondere Beruffs⸗ 
Verrichtungen hat, finden in denenſelben immer etwas, welches ſie ihres 
Todes erinnert. Inſonderheit iſt wol eine der allerdeutlichſten Abbildungen 
des Todes die Poſt: Und wer die unter Haͤnden hat, in einem Poſt⸗Hau⸗ 
fe wohnet, die ankommende und abgehende Poſt mit anſtehet, der kan ſich 
ſtets der Todes⸗Poſt erinnern, die Gott in der gantzen Welt herumb ſchi⸗ 
cket, und bald dieſen bald jenen in die Ewigkeit überführen last. Sie er · 
lauben mir demnach, daß ich von der Beſchaffenheit der Todes⸗Poſt mit 

igem etwas ſagen moͤge. N 

er Mit der EA hat es fonften dieſe Beſchaffenheit: Sie 
wird von dem DETU des Landes angeordnet, und dirigiret, der da gewiſſe 
Bedienten zur Verwaltung der Poſt beſtellet, Poſtilionen in ſeinen Dienſt 
nimmt, dieſelbe beſoldet, mit Freyheiten unterſtüͤtzet, auch ſonſten ordnet, 
wie, wenn, wohin, in was für Geſchaͤfften die Poſt gehen, wenn fie an. 
kommen und wieder abgehen ſoll. Dieſes alles finden wir auch bey der 
Todes⸗Poſt. Da iſt ein Herr, der diefelbe dirigiret , da iſt auch ein Poſtilion, 
der die Menſchen aus der Zeit in die Ewigkeit uͤberfuͤhret. d 


Der Herr und der allerhöchfte Director dieſer Todes: Poft iſt der 
allmaͤchtige S Ott ſelbſten. Derſelbe führet dieſes fein Directorium derge⸗ 
ſtalt: Er hat (⸗) die Ordnung gemacht, daß wir allzumahl einer nach dem 
andern in die Ewigkeit uͤberfuͤhret werden, ich meyne, daß wir ſterben fül- 
len, denn es ift, nehmlich von Gott, geſetzt, dem Menſchen einmabl zu 
ſterben. Ebr. 9. 27. Es kommt alles von Gott, Leben und Tod. 
Das Leben von der erſchaffenden, der Tod aber von der beſtraffenden Krafft 
Gottes. Das macht dein Zorn, daß wir ſo vergehen. Selbſten die Kinder 
Gottes koͤnnen nach ihrem Vaterlande nicht anders gelangen, als auff der 
Poſt des Todes, fie muͤſſen vom Tode zum Leben hindurch dringen; ſie 
muͤſſen in dem HErrn ſterben; fie muͤſſen einen guten Kampff kaͤmpffen, den 
Glauben behalten, und den Lauff vollenden. Warumb aber nicht anders? 
Gott hat geſetzt dem Menſchen einmahl zu ſterben. () Gott, als der al⸗ 
lerhoͤchſte Poſt⸗ Director, unterhält auch feinen Paſtilion, den Tod. Er hat 
zwar den Tod nicht erſchaffen, ſo hat Er auch nicht Gefallen am Tode, ſon⸗ 
dern Er hat Luſt zum Leben. Nachdem aber durch fein gerechtes Urtheil 
alſo beſtanden iſt, daß der Staub, nehmlich unfer nichtige Leib zu der Erde 
wiederkommen muß, wie er geweſen iſt; ſo bedient ſich SOtt des Todes, 
durch den Er dieſe Veraͤnderung vollfuͤhret. Ja, er iſt gleichſam der 
Hammer Sottes und ſeine ai Peitſche, damit Er unſern fündlichen 
Leib zuͤchtiget, und denſelben zu Staub zuſchlaͤgt. Er iſt SoOttes Scharf 
richter, der fein Urtheil an ung vollführet , darumb unterhält ihn Gott 
ſo zu ſagen, und iſt niemand vermoͤgend, dieſen Bedienten der Gerechtigkeit 
Gottes abzuſetzen. („) Gott, als der allerhöchfts Dire dor, ordnet auch, wo 
hin dieſer ſein Poſtilion gehen, wenn er an dieſen und jenen Ort ankommen, 
und wenn er wieder abgehen ſoll. Er ordnet, wohin er gehen ſoll. Bald in 
die Reſidentz⸗Staͤdte der Könige und Zürften, bald in die Huͤtten Kedar, wo 
die Elenden wohnen: in E a, wohin er gehet, gehet er auff Befehl SOt⸗ 


tes dahin. Suͤndlich thun demnach die Menſchen, wenn fie bey denen To⸗ 


des⸗Faͤllen die allerweiſeſte, wiewohl offt verborgene Direction GOttes nicht 
erkennen, ſondern dieſelben einer ohngefehren Begebenheit zuſchreiben. Zu 
Salomens Zeiten waren dergleichen freche Menſchen, die da ſagen doͤrfften: 
Ohngefehr find wir gedohren, und fahren wieder dahin, als wären 
wir nie geweſt. Sap. 2, 2. Und zu dieſen Zeiten iſt eben auch kein Man⸗ 
gel an dergleichen rohen Menſchen, die es nicht erkennen wollen, daß ihre 
Suͤnden den gerechten Sott bewogen, daß er offtmahlen vor der Zeit den 
Tod zu ihnen abſchicken, und fie vor fein Gericht ſtellen muß: Denn die 
Blutgierigen und Falſchen werden ihr Leben nicht zur Helffte brin⸗ 
gen. PL. 55,24. Laͤſt nicht Sott der. HErr offtmablen ſtarcke Eichen zu Baſan 
zerſchmettern, und geſunde Bäume fällen ? ich meyne, viele geſunde ſtarcke 
Menſchen dahin fallen. Sind es Gottloſe, fo haben fie es ihrer eigenen Boß⸗ 
heit und Unfruchtbarkeit zuzuſchreiben, daß Gott endlich ſagen muß: Haue 
den Baum ab, was hindert er das Land? Luc. 13, 7. Er wird ver⸗ 
gebens gewartet, beduͤnget; Er genüft vergebens den Fruͤh Regen und 
Spat Regen; Er d doch keine gute Früchte, und iſt noch dazu vielen 
andern durch feine Bohheit, an dem Guten hinderlich. Wie viel aber ſind 
nicht derer, die es nicht erkennen wollen, daß fie mitten in ihrem Lauff über 
ihre eigene Sünden ſich zu tod fallen koͤnnen; ſondern dieſes einer andern 
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Begebenheit zuſchreiben, und alſo denjenigen nicht fuͤrchten, der ihr Leben 
in ſeiner Hand hat, und es ausblaſen kan, wenn es ihm gefaͤllt, denn wenn 
fie dieſes recht hertzlich erkenneten, würden fie auf ihrer Hutt ſtehen, und 
warten, ob nicht Gott auch zu ihnen den Tod abſchicke. 


Gott, als der allerhöchſte Director der Todes Poſt, ordnet auch, wenn 
der Tod zu uns ankommen, und wieder abgehen, und wenn er einem jegli⸗ 
chen unter uns in die Ewigkeit überführen ſoll. Unſere Zeit ſtehet in ſeinen 
Haͤnden, nehmlich die Zeit unſerer Geburt und auch die Zeit unſeres Sterbens. 
Er hat einem jeden ſein Ziel geſetzet, welches er nicht überfchreiten kan, ſon⸗ 
dern, wenn wir es erreichet haben, iſt der Poſtilion da, der uns auffnimmt 
und in die Ewigkeit überführet: auch darinnen finden wir Gottes Küte 
zu preiſen, daß Sott ſelbſten die Zeit anſetzet, wenn der Tod zu uns ankom⸗ 
men, und uns in die Emwigfeit überſetzen ſoll. Denn er weiß eben, welche 
Zeit ſich am allerbeſten fuͤr uns zum ſterben ſchicket, ob die Zeit der Jugend, 
oder die Zeit des ſpaͤten Alters, wenn wir nur zu aller Zeit würdiglich wan⸗ 
deln dem HErrn zu gefallen. Unſere Vernunfft will offtmahlen mit 
Gott nicht zufrieden ſeyn, und meynet, Gott habe nicht wohl den Stun⸗ 
den-Zettuf eingerichtet, der Tod koͤnte wol zu einer andern Zeit uns oder die 
Unſere in die Ewigkeit überfuͤhren. Aber O thoͤrichte Vernunfft, die du GOt⸗ 
tes Weißheit nicht erkennen, und ſeine Liebe nicht preiſen wilſt! auch darin⸗ 
nen preiſet ja Gott ſeine Liebe gegen uns, wenn er ſelbſt die Zeit unſeres Ab⸗ 
ſchiedes anſetzet. Weiß nicht ein Apothecker, wenn er ein jedes Kraͤutlein 
abbrechen und ſammlen ſoll? eines, wenn es noch bluͤhet, ein anderes, wenn 
es ſchon reiff geworden; und Gott ſolte nicht wiſſen, wenn er ein gleiches 
an uns durch den Tod ſoll geſchehen laſſen? Ach ja, er weiß es gar wol, 
darumb kehrt er ſich nicht an unſere Vernunfft, ſondern er ordnet es nach 
feiner Weißheit und heiligen Willen, wenn der Tod zu uns ankommen, und 
uns in die Ewigkeit überführen ſoll; Wir aber muͤſſen es bekenuen, daß 
GO T ſolche Zeit allein feiner Macht vorbehalten habe, und wir nicht 
wiſſen koͤnnen, wenn der Poſtilion ankommen, uns uns dahin mitneh⸗ 
men werde. Der Iſaac bekandte ſeine Unwiſſenheit in dem Stuck, und 
wir alle muͤſſen ihm nachſagen: ich weiß nicht, wenn ich ſterben ſoll. 
Gen. 27, 2. 


Je mehr nun dieſes eine gewiſſe Sache iſt: je mehr muß man ſich 
über die Sicherheit vieler Menſchen verwundern, daß ſie, die doch nicht wiſſen 
wenn der HErr kommt, nicht wachen, und nicht ſorgen dafuͤr, daß ſie mit 
Freudigkeit für Ihm ſtehen konnen. Sind ihrer nicht viel, die ſich in ihrem 
Wandel als Feinde des Creutzes Chriſti und ſeiner Nachfolge bezeigen, de⸗ 
ren der Bauch ihr Gott iſt, und fie irrdiſch geſinnet ſind. Sind derer nicht 
viel, die alfo ſicher dahin leben, daß man glaͤuben ſolte, ſie haͤtten mit dem 
Tode einen Bund und mit der Hölle einen Verſtand gemacht; Ja als 
haͤtten ſie dieſes vor allen Menſchen voraus, daß ſie gar nicht, oder nicht 
fo bald fterben dörffen. Allein fie finden ſich hernach in ihrem Sinn ge⸗ 
waltig betrogen. Ehe ſie ſich deſſen vermuthen, iſt der Poſtilion der Tod 
vor der Thur; Er zeiget feinen Surik Zettel auff, daß ihre Zeit 2 

ude 


Ende gelauffen, und er Befehl habe, ſogleich ihre Seele von ihnen zu for⸗ 
dern, und fie der Ewigkeit zu überlieffern. O Jammer! wie da ein 
ſolcher Menſch mit dieſer Poſt ab. Er will feine Sachen in Ordnung 
bringen, allein er iſt in feinem eigenen Zewebe fo verwickelt, daß er nicht 
herauszukommen weiß; ja es mangelt ihm an allem, was er zu ſolcher fees 
ligen Vorbereitung nöhtig hat, an rechtem Entſchluß, an Kräffte und 
Hülffe. Er iſt gleich einem zerſchmetterten Schiff, an welchem die See 
gel zerriffen, der Maſtbaum uber Boord geworffen, Ruder und Ancker da⸗ 
hin find: alſo iſt er auch elend, arm, nackt, blind und bloß. Am Glau⸗ 
ben hat er Schiffbruch gelitten, die Liebe iſt bey ihm erkaltet, die 
Hoffnung iſt nur wie eine Spinn⸗Webe, Hiob 8, 14. die ihn in 
der Anfechtung nicht erhalten kan, und hat alſo nichts, welches er zu ſeinem 
Troſt mit auff die Poſt nehmen koͤnte. Er möchte gerne feine Wercke zu⸗ 
ruͤck laſſen; allein die folgen, zu feiner Erſtaunung, ihm nach. Endlich 
wenn es umb und umb kommt, fo muß er feine Sünden mitnehmen; Denn 
es heiſt: Seine Sünden, (auch die heimliche) werden ſich mit ihm 
in die Erde legen. Hiob 20, 11. Er fährt alfo mit der Poſt dahin, und 
weiß nicht, wo er wird abgeſetzet werden. Er nimmt ein Ende mit 
Schrecken, und ſtirbt mit betruͤbter Seele. Hiob 21. 24. O wie 
E ift demnach zu wachen, daß man mit Freudigkeit vor Chriſto ſtehen 
A 


Ferner der Poſtillon bey dieſer Poſt ift der Tod. Wir finden an ihm 
dergleichen Eigenſchafften, daß wir ihn mit Recht Bottes Poſtilion nen⸗ 
nen koͤnnen, denn er iſt eben derjenige, der in der gantzen Welt herumb faͤh⸗ 
ret, und einen nach dem andern in die Ewigkeit uͤberfuͤhret. () Ein Po⸗ 


ſtilion hat feinen Stunden ⸗Zettul, und muß er ſich nach demſelben richten, 


daß er zur rechten Zeit ankomme, und wiederumb abgehe. So machts 
der Tod auch, den Tag, die Stunde, den Augenblick, den ihm Gott an⸗ 
deutet, obfervirt er genau, und kommt nicht einen Augenblick zu ſpaͤt, auch 
nicht zu geſchwind. Denn Gott hat unſere Tage angeſchrieben in 
ein Buch. Pf. 139, 16. Wenn nun der letze Tag, die letzte Stunde, die 
letzte Minute zu Ende geht; ſo iſt der Poſtilion der Tod da. Viele 
wuͤnſchten ihnen, der Poſtilion moͤchte etwa etzliche Jahre ſpaͤter ankommen, 
als ſeinezeit iſt; Allein fie önen mit ihrem Wuͤnſchen nichts ausrichten, denn 
der Todt hat ſeinen Stunden ⸗Zettul, und gewiſſe Zeit feiner Ankunfft. Wann 
die da iſt; kan ihn niemand auffhalten, ſondern muß auffſitzen und an ſei⸗ 
nen Ort gehen. Andere ſaͤhens wiederumb gerne, der Poſtilion moͤchte 
nur eher ankommen. Mancherley Leyden dieſer Zeit; das Alter, die 
Kranckheiten und Schmertzen erwecken in ihnen ein Verlangen darnach, 
daß fie ſich ſehnen wie ein Knecht nach dem Schatten, und wie ein 
Tagloͤhner, daß feine Arbeit aus iſt. Allein die Zeit ihres Abſchiedes 
iſt noch nicht verhanden; darumb geſchicht es, daß ſie gantze Monathe 
vergeblich arbeiten, und fragen muͤſſen: Hutter iſt die Nacht ſchier 
hin. EL 21, 11. (6) Ein Poſtilion muß geſchwinde fahren, und ſich un: 
terwegens nicht verweilen, alſo auch der Tod. O wie geſchwind kommt 
er nicht bey vielen an, wenn fie ſich am wenigſten vermuthen, und nichts 
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a als feiner erwarten. Wenn Belfazer den Wein aus güldenen 
Schaalen trincket und feine Goͤtzen lobet: fo kommt der Tod an, 
und ſchreibt ihm den Stunden⸗Zettul an die Wand. Wenn Am⸗ 
mon guter Dinge iſt; Wann Hiobs Kinder über Tiſch ſitzen, eſſen 
und ginden: fo kommt der Poſtilion an, und führet fie alle in die 
Ewigkeit. So macht er mit vielen den Tag vor Abend. Ef. 38, 
11. Er kommet geſchwinde an: indem er einige in ihrer zarten Kind⸗ 
heit ſchon abholet. Allein wann er auch ankommt, nachdem wir 60, 
70, ja 100. Jahr alt geworden, ſo iſt doch dies eine kurtze Zeit, die ger 
ſchwind vorüber geht. Wir mito doch fagen: Meine Tage find 
ſchneller geweſen wie ein Laͤuffer, ſie ſind geflohen. Hiob 9, 25. 
Geſchwind überführt er auch die Menſchen aus der Zeit in die Ewigkeit. 
Kaum hat er ihre Seele von dem Leibe getrennet; ſo ſtellet er ſie auch 
in dem Augenblick dar fuͤr das Angeſicht des, der auf dem Stuhl ſitzet. 
() Ein Poſtilion fährt niemanden aus dem Wege, ſondern ihm muß 
jedermann weichen. Der Tod ift alſo auch privilegiret. Er weicht 
niemanden, ſondern ihm muß alles weichen. Wer kan wol denſelben 
heiſſen ſtille halten, oder aus dem Wege gehen? das kan niemand thun. 
Er iſt mit einem ſichern Paß verſehen, der lautet alſo wie die Worte 
Abners: Hebe dich entweder zur Rechten oder zur Lincken. 
Warum wiltu, daß ich dich zu Boden ſchlage. 2. Sam. 2, 21. 22. 
Ach ja! wohin er auff Gottes Befehl feinen Weg nimmt, dahin ge⸗ 
langet er auch ohne eintzige Hinderniß; da muß Herr und alles aus 
dem Wege, und durch die ſtaͤrckſten Beſatzungen und Wachten macht 
er ſich Platz. Elende Menſchen! wie dencken nicht viele in geſunden 
Tagen, ſie koͤnten wol noch dem Tode den Weg verhauen, und ihre 
Kraͤffte koͤnten ihn wol noch ziemlich abhalten. Sie trotzen darauff, 
und wollen ſich unter die gewaltige Hand Gottes nicht demuͤthigen. 
Allein der Tod faͤhrt ihnen ſchrecklich durch den Sinn. Denn wann 
er ſich erhebt, ſo entſetzen ſich die Starcken, und wann er daher 
bricht, ſo iſt keine Gnade da. Hiob 40, 51. Sie muͤſſens endlich 
bekennen, daß ein Kieſe nicht errettet wird durch ſeine groſſe 
Krafft. Pl. 33. 16. und daß dieſer Poftilion niemanden aus dem We⸗ 


ge faͤhret. 


(2 Ein Poſtilion ſtoſſet ins Horn, daß man wiſſen moͤge, wenn 
er ankommet, und wieder abgehet. Der Tod thut es imgleichen. Er 
kommt zwar bey vielen unvermuthet an. Wie die ische gefan⸗ 

en werden mit einem fchädlichen Hamen, und wie die Voͤgel mit 
einem Strick gefangen werden: ſo beruͤckt er offt die Menſchen 
zur boͤſen Zeit, wenn fie plotzlich über fie fällt. Eccl, 9. Allein 
insgemein ſtoſſet er zuvor ins Horn, wann er ankommet . Die Kranck⸗ 
heiten und das Abnehmen der Kraͤffte find das Poſt⸗Horn des Todes, 
damit er denen Menſchen ſeine Ankunfft andeutet. Das allgemeine 
Stückchen, welches dieſer Poſtilion blaͤſet, iſt, wenn er ankommet, die⸗ 
ſes: Beſtelle dein Hauß, denn du wirſt ſterben; und wann er 
abgehet, Diefes: du biſt Erde, und ſollſt wieder zur Erde 9 


Wohl thut ein Chriſt, wenn er, da er dieſen Poſtilton blafen, und hie und 
da von Kranckheiten und Todes⸗Faͤllen hoͤret, in ſich ſchlaͤgt, und mit 
Ernſt dencket: ich weiß nicht, ob mich mein Schoͤpffer über ein 
kleines hinnehmen werde. Hiob 32, 22. und ſich dahero zu ſolcher 
Abreiſe auch bereitet. Es iſt nicht ohne, daß viele derer ſind, die bey 
Gelegenheit anderer Todes⸗Faͤllen immer mehr und mehr lernen, nicht 
fehen auff das Sichtbahre, ſondern auff das Unſichtbahre. Allein viel 
mehr ſind derer die es nicht zu Hertzen nehmen, ſondern woll noch da⸗ 
zu in ihrem Sinn dencken: Mein HErr kommt noch lange nicht. Eſſen 
und trincken mit dem Trunckenen Und der Poftilion iſt vielleicht ſchon 
abgefertiget, daß er zu ihnen abgehen, und fie in die Ewigkeit uͤber⸗ 
bringen foll. - 


(e) Die Art des fahrens auff der Poſt ift fonften ſehr unbe⸗ 
qvem. Man hat nicht feine ordentliche Ruhe; und die Glieder wer- 
den zerſtuckert, und wie zuſchlagen. Der Tod fährt auch nicht anders. 
Die allgemeinſte Art, wie er die Menſchen in die Ewigkeit uͤberfuͤhret, 
iſt alſo beſchaffen: er machet fie zuvor mud, matt und muͤrbe. Er 
benimmt ihnen die Ruhe; er zuſtuckert und zubricht ihnen die Glieder 
wie ein Löwe, er macht ihnen hie und da viel Schmertzen. Wenn 
alles ruhet: fo müffen fie wachen. Wann andere ſchlaffen, und ihres 
Elendes vergeſſen; D kommt kein Schlaff in ihre Augen, ſondern em⸗ 
pfinden noch dazu Schmertzen am Leibe, ſchrecken in der Seele fuͤrch · 
terliche Gedancken im Gemuͤthe, und haben alſo viel elende Nächte, 
welches alles das Naſſeln des Poſt⸗Wageus verurſachet. Allein was 
iſts? SO TT hat eine ſolche Weiſe, feine Kinder zu ſich zu holen, dar 
mit ſie nach der rechten Ruhe, die im Himmel iſt, verlangen moͤchten. 
Es pflegt ja wol ein Menſch, der etzliche Tage nach einander auff der 
Poſt gefahren, immer zu dencken: Ach wann du nur an Stell und 
Ort waͤreſt, und ſanfft ruhen koͤnteſt. Und wo findet man dergleichen 
Verlangen nach der ſeeligen Ewigkeit ſo viel, als bey den Kindern 
Gottes, wann fie Franck ſind, wenn fie nehmlich eines Theils mit 
vielen Schmertzen beladen, andern Theils aber in ihrer Seelen ver⸗ 
ſichert ſind, daß ſie ſich der Pforte, die zum Leben fuͤhret, naͤhern, und 
noch dazu mit den Kraͤfften der zukuͤnfftigen Welt gelabet werden. 
O wie verlangen, und wie ſtrecken ſie ſich nicht nach dem vorgeſteckten 
Ziel. Sie ſind getroſt, und haben Luſt auſſer dem Leibe zu 
wallen, und daheim zu ſeyn bey dem HErrn. 2. Cor. 5,8. Und 
weiln fie dieſes in lebendiger Hoffnung erwarten; fo halten fie aus, 
der Tod möge über Berg, Hügel und Thal fahren, er möge ihnen ei- 
nen Stoß nach dem andern geben, fie wiſſen doch, er werde bald ſtille 
halten, und ſie in die Arme ihres Heylandes uͤberlieffern. 


Endlich kommt der Tod mit dem Poſtilion auch in dieſem Stuͤck 
überein: Ein Poſtilion hat feine gewiſſe Station wohin er faͤhret, und 
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wo er feine Paſſagiers abſetzet. Der Tod imgleichen. Der Ort wohi 
er faͤhrt, iſt die Ewigkeit. Er weiß auch wo er daſelbſten einen be 
lichen abſetzen ſoll. Einige ſetzet er ab vor der Stadt des lebendigen 
Gottes, und führt fie nicht hinein in das Himmliſche Jerufalem; 
Denn da hinein kommt nicht irgend ein gemeines. Apoc. 21,27. 
Sondern er führt fie vielmehr in das Land der Finſterniß hinein, und 
ſetzet fie an dem Ort ab, wo Heulen und Zaͤhnknirſchen, Ovaal, Furcht 
und Schrecken, unauffhoͤrliches Foltern der verlohrnen Seelen ſind. 
Andere aber, nehmlich die wahrhafftig Glaͤubigen, führt er gerade 
herein, in die Stadt des lebendigen Gottes; in das Himmliſche Je⸗ 
ruſalem, welches ihre Mutter iſt, woſelbſten ſie ihre Wohnungen ha⸗ 
ben, welches Johannes mit eröffneten Thoͤren geſehen, weiln Sicher⸗ 
heit und ſtoltze Ruhe daſelbſten verhanden iſt. Er ſetzet ſie ab, vor 
dem Angeſicht Gottes, und vor dem Stuhl des Himmels; vor Chri⸗ 
ſto, der. fie vor die Seinigen erkennt, die Trähnen von ihren Augen 
abwiſchet, und. ſie ſpeiſet und traͤncket mit denen reichen Guͤttern 
ſeines Hauſes. O wol dem, der dahin faͤhrt, wo vor Gott iſt Freude 
die Fulle, und lieblich Weſen zu feiner Rechten ewiglich! 


Eine ſolche glückliche Poſt⸗Fahrt hat unſere ſeelige 
Frau Poftmeifterin Frau Eliſabeth Prußin 


zuruͤckgeleget / nachdem fie verwichenen gaiten Juli gleich Nach⸗ 
mittag / durch einen ſanfften Tod der SO Sd d 15 
des Vertrauens zu GOTT find / in die ſeelige Ewigkeit ver: 
ſetzet worden. Sie war auch in einem Poſt⸗Hauſe / wo fie 
die ankommende und abgehende Poſten mit angeſehen / und 
immer Gelegenheit hatte zu gedencken / daß der allgemeine 
Poſtilion / der Tod / dermahlen auch ankommen / ſie auffneh⸗ 
men / und in die Ewigkeit uͤberfuͤhren werde. Solcher Ge⸗ 
legenheit bediente ſie ſich gar wol. Nebſt dem / daß ſie bey 
Erblickung ſchwartz geſiegelten Briefen offt an ihr Ende ge⸗ 
dachte / davon ſprach / und zu GOTT ſeuffzete: fo freute fie 
ſich auch / wann fie Leichen⸗Predigten auff der Poſt bekam / 
die ſie mit groſſer Begierde laſe / und immer Erweckung fuͤr 
ihre Seele ſuchte / wie ſie ſich zum Sterben bereiten / und fuͤr 
der Furcht des / am allermeiſten aber fuͤr deſſen Stachel ſich 
verwahren koͤnte. GOTT wird demnach auch durch ſolche 
Mittel ihr Hertz vielfältig geruͤhret / und fie ihrer Sterblich⸗ 
keit erinnert haben. Ja er erinnerte ſie derſelben noch ins⸗ 
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beſondere durch mancherley Kranckheiten / die fie Zeit her aus⸗ 
ſtehen muͤſſen / in welchen offtmahlen nur ein Schritt zwiſchen 


ſie und dem Tode war. Bey dem allen erzeigte ihr GOTT 


die Gnade / daß der Poſtilion nicht ploͤtzlich ankam / ſondern 
von weiten ins Horn ſtoſſen / und ihr ſeine Ankunfft eine gan⸗ 
ge Weile vorher kund thun muſte. Dies geſchahe durch 
ihr allerleßtes Lager. Selbiges war ſchwerer denn alle vo⸗ 
rigte. Die Kräffte nahmen zuſehens ab: und die Schmer⸗ 
gen nahmen zu. Die Sinnen legten ſich: aber in der Seele 
vermehrte ſich die Unerſchrockenheit vor dem Tode / und das 
Verlangen nach der Aufflöfung. Dieſes nahm fie für wahre 
Kennzeichen an / daß der Tod ſchon ins Horn ſtieſſe / und ſich 
ihrem Hauſe immer naͤherte; dahero fieng ſie mit allem Ernſt 
ihr Gemuͤht von denen leiblichen Geſchaͤfften abzuziehen / 
und ihre Seele / nicht ohne Bewegung zu ſolcher Abreiſe be⸗ 
reit zu machen. 


Sie verlangte nicht allein ihre Seele mit dem Heiligen 
Abendmahl zu erquicken / umb dadurch mit ihrem Heylande 
ſich genauer zu vereinigen / durch die Krafft ſeines Verdien⸗ 
ſtes der Verſoͤhnung mit GOTT ſich deſto gewiſſer zu ver⸗ 
ſichern / gegen alle Anfechtungen des Satans ſich zu verwah⸗ 
ren / und in der Hoffnung ihrer kuͤnfftigen Aufferſtehung ge⸗ 
Gurdi zu werden: fondern ſie genoß es auch bey guter 
Vernunfft / allermeift aber mit vieler Zerknirſchung des Her⸗ 
tzens / wodurch fie alfo erqvicket worden / daß fie unter vier 
len und groſſen Leibes⸗Schmertzen / eine innigliche Freude in 
ihrer Seele hatte / und ſich der Gnade GOttes in Chriſto 
Ef getroͤſtete. Sie wurde zwar derſelben aus GOttes 
Wort gewiß verſichert / und das Verlangen GOttes auch 
nach ihrer Seligkeit / wurde ihr Erafftig ans Hertz geleget ; 
Allein ſie unterließ dennoch nicht / auch in der allerletzten Zeit 
ihre Seeligkeit mit Furcht und Zittern zu ſchaffen / bate alſo 
immer den barmhertzigen GOTT / daß er ihrer Sünden 
nicht gedencken / ſondern ihr dieſelben vergeben wolle / ZO 
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fie den Puͤndel der Sünden nicht doͤrffte mit auff die Poſt 
nehmen. 


Indem ſie nun alles veranſtaltet hatte / und durch 
Gottes Gnade / in dem Stand zu ſeyn glaubete / daß fie mit 
Freudigkeit vor Chriſto erſcheinen konte: ſo ſeuffzete ſie un⸗ 
auffhoͤrlich nach ihrer Auffloͤſung. Der Poſt⸗Wagen dauch⸗ 
te ſie lange auszubleiben / darumb ſahe ſie nach demſelben 
angſtiglich aus“ gleichſahm ſagende: Warum verzeucht 
fin Wagen daß er nicht kommt? wie bleiben die Rä⸗ 
der ſeiner Wagen ſo dahinten. Jud. 5, 28. Endlich 
kam der Poſtilion an; er näherte ſich ihrer Perſohn / er taſtete 
ihr Leben an / er loͤſete die Banden auff / daß ihre Seele aus⸗ 
fahren / und den vorhabenden Weg antreten koͤnte. Sie 
merckte dieſes gar wol; allein fie erſchrack dafür nicht / ſon⸗ 
dern runge in ihrem Hertzen vor GOtt / daß er ſich in ihrer 
aͤuſſerſten Noht ihrer Seele annehmen wolle / daß ſie nicht 
verduͤrbe. Wie ſie nun von GOTT in Demuth ihres 
Hertzeus gebehten / fo iſt es auch gefcheben: der Poſtilion der 
Tod hat ſie von hier abgeholet / und ihre Seele / wie wir uns 
zu GOTT deſſen verſehen / in die Stadt des lebendigen GOt⸗ 
tes eingefuͤhret / den Leib aber zurück gelaſſen / daß derſelbe 
Gottes Verordnung nach / in die Erde verwahret werden/ 
und biß auf die Ankunfft des allgemeinen Richters daſelbſt 
ruhen ſoll. 


Der hochbetrübte Herr Wittwer dancket gegen 
waͤrtiger Trauer⸗Verſammiung fuͤr die Gnade und 
hochgeneigte Guͤte daß dieſelben zu deſſen groſſer Auff⸗ 
richtung vor habender Leichen⸗Beſtattung gnädig und 
hochgeneigt beyzuwohnen erſchienen. Er machet ſich 
anheiſchig für dieſe Gnade und Gewogenheit!“ in allen 

wie er von Hertzen KN begluͤckten Faͤllen feine 
Ergebenheit gegen dieſelben zu zeigen. 
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